
stemiımmanente Gewalt Frauen. ener
wıederum ann sıch also keine Ta entziehen,Schlußüberlegungen VO  . früh bıs spat: 1n Arbeit der Unterricht,

Orten der Muf(ße un der Kultur, 1in Re-
staurantfts un Parks, 1ın Konzert und Bıblıo-
thek, e1ım Gynäkologen der auf der Couch
des Psychotherapeuten, 1mM Zimmer des Pfar-
ICIS, Ja celbst 1mM eigenen Haus sınd Frauen
körperlıcher un seelıscher Belästigung, sexuel-
lem Mıfßbrauch miıt möglıcher Todesfolge AdUuS$s-

gesetZtL. Man kann heute nıcht mehr ber
Frauen reden, als verwische ihr bloßes Frau-
Sein den gesellschaftliıchen Stand jeder einzel-Mary awn Copeland
WEn Frau, ıhren wirtschaftlıchen Status, iıhreGewalt Kultur- der Volkszugehörigkeıt, ıhre Rasse,
Relıgion, ihr Alter, persönlıche Entwicklung,
iıhre Vorliıeben un: ıhren geopolıtischen Ort
Jedoch mıßachtet Gewalt Frauen
diese Punkte. Und tatsächlıch leiıden Frauen,
dıe unterdrückten soz1lalen Gruppen angehö-
ICH, eliner ständıg wachsenden Außen-

Di_ese Ausgabe VO  — GONCILIUM eröffnet E1- seıterınnenposıtıon, ın die sS1e der Rassısmus,
Bestandsaufnahme VO  3 Leiden, dıe A4U5S G aber auch klassenbedingte Ausbeutung der

walt Frauen erwachsen. Unter Gewalt 1st sexuelle Eıinstellung drängen. S1e leiıden eben
verstehen: rohe der schädiıgende körper- auch der Ss1e betäubenden Gewalt, die

lıche Gewalt, Gewaltanwendung der gewalt- unterdrückte Männer ıhnen verüben. Und
tätıges Verhalten. Eıgentlıch ist Gewalt der dennoch leben Frauen angesıichts der Vorherr-
zwanghafte Versuch, Menschen daran hın- schaft se1 s1e auch 11UT abgeleıtet patrıar-
dern, sıch fre1 entfalten CeLWAaSs, WdsS esentT- chaler der «kyriarchaler» (Elısabeth Schüssler
ıch A enschseıin un echter Freiheit Fıorenza) Macht einzeln oder als Gruppe,
gehört. Gewalt sucht dıe grundlegende Freiheit körperlıch oder seelısch, bıldlıch der buch-
des Menschen einzuengen un se1ine Selbstbe: stäblıch Lagaus tageın 1in Angst VOI Gewalt.
stiımmung verhindern. Wıe dıe 1er wlieder- Christliıche Theologıe un kırchliche Seel-
gegebenen Berichte mıßbrauchter un m 118- stehen jener Gewalt zwıespältiıg n_
handelter Frauen zeigen, sucht Gewalt nıcht ber Eınerseıts verfährt dıe Christenheıt
T: den Körper, sondern auch den Geilst hochgradıg sens1bel, WEn S1e CS mıt soz1aler
zerstoren. Als Ausdruck soz1aler Unter- un polıtischer Macht tun hat Unter be:
drückung 1st Gewalt ein struktur- bzw. SySteEM- stımmten, festgelegten Bedingungen hat

dıe christlıche Tradıtion bewaffnetebedingtes Phänomen. Diese systembedıingte
Gewalt 1st jedoch, W1e die fem1inıstische Theo- Konflıikte zwıischen Natıonen der auch polıtı-
retikerın Irıs Young erklärt, 1in nıcht hın- schen Rıchtungen toleriert, Ja gebillıgt. Unter
terfragte Wertvorstellungen, Symbole, Gepflo- anderen, ebenfalls definıerten Bedın-
genheıten, Rollen un Bräuchen eingebettet, SUNSCH hat S$1e solche Konflıikte, polıtiısche
die eiıne Gesellschaft der eine Gruppe best1im- Unterdrückung, Folter un Völkermord, che-
MC  S S1ıe 1st ebenfalls eingebettet iın erkennt- miısche Un bakteriologische Kriegsführung,
nıstheoretische, moralısche un rel1g1Öse Vor- Ge1iselnahmen und zielloses Bombardement
aussetzungen, dıe sıch AUsS anerkannten SO719- verurteılt, WeEeNnN auch meılst 1L1UT1 zaghaft. Den-
len, kulturellen un relıg1ösen Verhaltensnor- och hat dıe christliche TIradıtion zugleıch
iInNnenN ergeben (oder nıcht ergeben). Insofern auch Gewaltverzicht gefordert, grundsätzlıch
verstärkt jede einzelne persönlıche Gewalttat un strategısch, soz1ale Gerechtigkeıit

irgendeıner al dıe strukturelle b7zw 5 erreichen, oft angesıichts anarchistischen Ter-
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LOIS Andererseıts ne1gte dıe Seelsorge dazu, mıt dem Evangelıum VOIN Jesus CI -

Gewaltlosigkeıit als blo{fs ıdeale Haltung, als träglıch sınd, eın harter Schlag 1Ns Gesicht
nıcht realısıerbares Ideal hinzustellen, während derer se1n, die sehr dıesen Formen VO  e

s1e Gewalttaten 1mM Prıvaten und in persOn- Macht festhalten. I|DER VErZOSSCIC Blut SE-
lıchen Bezıiehungen verurteılt. Die Reaktion waltıgter, mıßhandelter, mıßbrauchter un C1I-

mordeter Frauen aber ordert dıe Kırche Zder Kırche auf Gewaltanwendung 1st demnach
kontextgebunden: Ihr Hauptinteresse lıegt al- eigenen Kenosıs auf. Folglıch mussen Reue

un Wiıedergutmachung in konkreten Tatenlerdings auf soz1aler und polıtıscher Ause1inan-
dersetzung. Dıies hatte verhängn1svolle Folgen ZU Ausdruck kommen, dıe wirklıch heılen
für FErauen U Kınder: Von den wen1g- und verändern. Wenn dıe Kırche ernsthaft
sten Mächtigen 1ın der Gesellschaft wırd VCI- glaubwürdıig Jesu Botschaft bezeugen wıll,
langt, häusliıche Gewalt erdulden oft mudßs, Wa S1e predigt, auch Auswirkungen auf

iıhr eigenes Leben un iıhre eigenen Strukturen11 Namen des Kreuze leidenden
Jesus haben

Schon dreıifsig Jahre und Jlänger haben fem1- L’ayerıtens muß diese Kenosıs sıch and 1n
and entwickeln miıt einer seelsorglıch SCnıstische Theologinnen un solche, die s1e 1n

ıhrer Inıtıatıve bestärkt und miıt iıhnen- richteten femiıinıstischen Theologıe, die Erfah
mengearbeıtet haben, dıe Kırche ıhre theo- runNnsch VON Frauen in bezug auf das Mensch-
logısche un seelsorglıche Aufgabe erinnert, se1ın berücksıchtigt, S1e würdıgt un dıfferen-
haben s1e aufgefordert, dıe Zusammenhänge zierend aufnımmt. Solch eine seelsorglıch OT1-

entierte femıiniıstische Theologıe würde dıe Kır-zwıischen Religi0n,; Kultur, Geschlechterrolle
un Sexualıtät selbstkritisch untersuchen. che instandsetzen, jene Asthetik der Unterord-
Wıe Kırchen auf diese Mahnung reaglerten, NUuNz ber Bord werfen, deren wesentliıche
trıtt in diesem eft sechr anschaulich un Bılder, Symbole und Metaphern der narratı-
eindrucksvoll 1n Erscheinung. Folgt INa den Auslegungen, Tradıtiıonen un Rıtuale
Erkenntnissen unNnseIieI Autorinnen un Auto- christlicher Praxıs iımplızıt und explızıt Z
ICI, geben diese Überlegungen NC dringende dienten, Frauen erziehen un z5äh-
Forderungen bedenken, neben vielen ande- INCIL, daß Ss1e sıch jenen patrıarchalen und
FE die Gewalterfahrungen VOIl Frauen gerade «kyriıarchalen» Vorurteilen un Vorrechten
auf spirıtuelle, moralısche un geistige uel- auslıefern. i1ne solche Theologıe würde alle

wohlgesonnenen Frauen un äannern einla-len christliıcher Kırchen zurückführen.
Als ersLes ordern WITr VOIN der Kırche, dafßß S1e den, als eccles1a zusammenzuarbeıten, eine

ıhre eigene historisch gewachsene Frauenfeind- Asthetik der Befreiung Ördern. Ldiese
schaft un ıhr wen12 eindeut1iges Verhalten würde bewulßßst, wach, klug, vernünftig, verant-
1ın bezug auf alle Benachteıiligung VOI)l Frauen wortlich un lıebevoll CUE Bılder, Symbole,
erkennt. Dıie Kırche mu{ßs sıch nıcht hblo{fiß iıhrer Metaphern us  z für eine nıcht unter-
Mittäterschaft 1in Fällen der Gewalt drückende, nıcht sexıistische, sondern wahrhaft
Frauen ın Schweıigen der Gleichgültigkeıit humane un christliche Zukunft schaffen und
stellen, s1€e mu{fs sıch auch ıhre eigene bewußt ausprobıeren.
gewollte Teılnahme abscheulıchen 1ötungs- Drıittens mu dringend dıe christlich-theolo-

gische Anthropologie geprüft und LCU formu-akten eingestehen. Diesem tiefgreıfenden Eın-
geständnıs mu{fß eıne demütige und krıtische lıert werden. I|DER könnte damıt beginnen, da{s
Selbstprüfung, eın demütıiges un kritisches 119a  — die Methoden kritisch hıinterfragt, miıt
Eıngeständnıis un Sündenbekenntnıis folgen denen kulturelle Massenproduktion ideolog1-

Daran anschließen mussen sıch echte Reue sche Voraussetzungen oder auch konzeptionel-
un feste Absıcht Z40üG Wiıedergutmachung. le un imagınäre Konstrukte schafft, die WIE-
Außerdem mu{(ßs die Kırche selbstkritisch Re- derum Just jene Kultur aufrechterhalten un
chenschaft ablegen ber ıhre Anerkennung stärken (den STAatus quo), den dıe Massenwer-
patrıarchaler un «kyriarchaler» Normen, Vor- bung EIZEUZE Hıer ware auch der Or kritisch
urteıle un Privilegien in ihr selbst. Vielleicht Rolle un Bedeutung VO  = Relıgion prüfen.
würde der Verzicht auf solche Vorgaben, dıe Gleıiches oilt für famılıire Beziehungen: Wel-
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che soz1alen Einflüsse haben sS1e epragt und gelıtten haben, gebührt das höchste Ma{iß
kırchlicher Faktıschwelche Raolle spielte dabei verstärkend Relıgion Liebe un Fürsorge.

un umgekehrt? Eıner solchen Dıiagno- mussen Seelsorge un Amtskirche die Opfer
lıegt die Erfahrung VON Frauen als Frauen sexuellen Miıßbrauchs schützen, unterstutzen

zugrunde. Hıer wırd Pornographie kritisch un ihnen Gerechtigkeıt wıderfahren lassen.
ter dıe Lupe WI1IeEe S1e die verunstal- IDIE Kırche mu(ß für dıe zerrutteten seelsorglı-
tfefe Gottebenbildlichkeit VO  - Frauen erotisıiert chen Beziehungen Verantwortung überneh-
un das mMıt Mann un Tau gegebene Person- IMI Beratungsstellen einrichten, Leıitlinien
Se1in Darüber hınaus enthüllt diese entwickeln, Dıszıplınarmalsnahmen jene
Analyse auch treffend, WI1IE Pornographie nıcht Seelsorger einleıten, dıe als Täter angeklagt
MAUIT dıe sexuelle Ausdrucksfähigkeıit beein- un überführt wurden. S1e 1A0 aber auch
trächtigt, sondern auch entschıeden das sexuel- iıhre Verantwortung Z Ausdruck bringen,
le Verlangen un die ust cselbst stOrt indem s1e seelsorglıch handelt, nämlıch Reue,
Aufßerdem würde ein ANSCINCSSCHECI Neuent- Vergebung un das Recht auf Versöhnung

vermıttelnd bewirkt. Wenn Kırche als (Geme1n-wurf chrıistlıch-theologischer Anthropologıe
1m Lichte der Erfahrungen VO  — Frauen jeglı- de un Arbeıtsplatz seelsorglıch han-
che Tendenz Dualismus der Essentialis- delt, würden nıcht blo{fs Frauen un Kınder
INUuSs verwerfen, da C menschliche un kultu- ihre körperliche Unversehrtheit erotisch un:
relle Vielfalt Öördert. spirıtuell wıedererlangen, auch ware ann

Viertens hat sexueller Miıßbrauch durch Seel- dıe Kırche celbst als Leib Chrıst1 ontologısch
SOTSCI die Integrität kırchlichen Auftrags, Seel- un sakramental 1n ihrer Ganzheitlichkeit wI1e-

betreiben, beträchtlich geschädigt. derhe'r‘gestellt.Frauen un Kındern, dıe unter diesem Ver-
trauensbruch 1n seelsorglıchen Beziehungen Aus dem Englıschen übersetztvon Dr. Miıeke Oorenno
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